
In allen Lebenslagen berei-
tet Ritter die Gehörlosigkeit
Probleme – und erfordert
teils Einfallsreichtum. Da er
von Geburt an taub ist, ist
Ritter mit der Gebärden-
sprache aufgewachsen und
hat, wie die meisten Betrof-
fenen, auch nie richtig spre-
chen lernen können. Nur
wenige Taube können re-
den, oftmals haben sie ihr
Gehör erst nach dem
Spracherwerb verloren.
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Wenn Ritter einkauft und
Fragen hat, muss er sie des-
wegen in sein Handy eintip-
pen und es dem Verkäufer
zeigen.

Auch im Arbeitsleben hat
es der 34-Jährige schwer.
Zwar schaffte er es, nach
der Schule seinen Traumbe-
ruf als technischer Zeichner
zu erlernen. Doch nach der
Ausbildung schien es fast
unmöglich, einen Job zu
finden. Ritter schrieb eine
Bewerbung nach der ande-
ren, und mit jeder Absage
wuchs die Enttäuschung.

„Es war ein Wahnsinn“,
sagt er. Als Grund für die
Absagen vermutet er durch-
gehend seine Gehörlosig-
keit. Am Ende hatte er
mehr als 504 Bewerbungen
geschrieben, bis er bei ei-
nem Architektenbüro aus
Braunschweig eine Stelle
fand. „Ein Glücksfall“, wie
Ritter meint. Die Kollegen
dort hätten seine Behinde-

rung nicht nur akzeptiert,
sondern seien auf ihn zuge-
gangen, viele wollten die
Gebärdensprache lernen.
„Die Kollegen haben sich

unheimlich viel Mühe gege-
ben. Wir tauschen uns viel
über E-Mail aus, auch mit
direktem Augenkontakt
geht es gut.“ Bei Teamsit-
zungen muss jedoch ein Ge-
bärdendolmetscher dabei
sein, damit Ritter den Dis-
kussionen folgen und auch
sofort antworten kann.

Seitdem die Gebärden-
sprache 2002 als eigenstän-
dige Sprache gesetzlich
anerkannt wurde, haben ge-
hörlose Menschen die Mög-
lichkeit, für Behördengän-
ge, Arztbesuche oder den
Beruf Dolmetscher zu be-
auftragen. Die Kosten wer-
den von verschiedenen Äm-
tern übernommen. Doch
Übersetzer können nicht
immer dabei sein, und so
ergeben sich vor allem im
Privatleben Probleme. Da
reichte es auch nicht, dass
es mittlerweile regelmäßige
Fernsehsendungen für Ge-
hörlose gibt und sich einzel-

ne Einrichtungen wie zum
Beispiel eine Zahnarztpra-
xis in Hamburg auf Gebär-
densprache eingestellt ha-
ben.

Madita Herbst hat schon
häufiger bemerkt, dass ihre
Gehörlosigkeit bei einigen
Hörenden auf Unverständ-
nis stößt. Die 14-Jährige, die
auch seit ihrer Geburt taub
ist, spielt leidenschaftlich
gern Bowling und ist so er-
folgreich, dass sie nicht nur
im Bereich der Gehörlosen
bei Meisterschaften und
Turnieren antritt, sondern
in diesem Jahr auch bei der
„normalen“ Deutschen
Meisterschaft in Nürnberg
spielte. „Ich war die einzige
Gehörlose, und da ist es
manchmal etwas schwieri-
ger, sich zu unterhalten“,
sagt die Schülerin. Sie
schreibt viele Fragen auf
Zettel und liest von den Lip-
pen ab.

„Natürlich stoße ich

manchmal auf Unverständ-
nis und Ungeduld.“ Das
Training im Gehörlosen-
sportverein Braunschweig
ist für sie deswegen mehr
als nur Sport. Hier be-
spricht sie Probleme, unter-
hält sich. „Es wird einfach
mehr geplaudert als bei den
Hörenden.“

Wenig später steht sie auf
dem Parkett der Bowling-
bahn. Ihr Blick ist konzen-
triert, die Kugel auf Brust-
höhe. Ein, zwei Schritte,
dann gleitet Madita die
Bowlingkugel aus der Hand,
und sie rollt schnell auf die
zehn Kegel zu. Es kracht,
acht Kegel fallen. Die
14-Jährige blickt sich leicht
enttäuscht um. Mit ihren
Händen und ihrem Mund
formt sie flink Sätze. Nur
ihre ebenfalls gehörlose
Mitspielerin erfährt, woran
es gelegen hat, dass nicht
mehr Kegel umgefallen
sind. � Çé~
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e^kklsbo � Es hilft vielen
Gehörlosen, wieder hören
zu können: Das Cochlea-Im-
plantat wird seit Anfang der
80er Jahre implantiert. Es
handelt sich um eine Hör-
prothese für Gehörlose, de-
ren Hörnerv noch funktio-
niert. Der Leiter des Deut-
schen Hörzentrums in Han-
nover, Thomas Lenarz, be-
antwortet im Interview drei
Fragen zu den Chancen, mit
einem Cochlea-Implantat
(CI) wieder normal hören zu
können.
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qÜçã~ë= iÉå~êòW= Der Begriff
der Gehörlosigkeit bezieht
sich erst einmal generell
auf Menschen, die von Ge-
burt an taub sind oder in
den ersten Lebensjahren
das Gehör verlieren. In der
Realität ist eine Implantati-
on eines Cochlea-Implantats
schon wenige Monate nach
der Geburt möglich. Die
wichtigste Voraussetzung
dafür ist, dass der Hörnerv
intakt ist. Das Implantat er-

setzt die Funktion der Sin-
neszellen, es wandelt Schall
in elektrische Impulse um.
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iÉå~êòW= Bei ertaubten er-
wachsenen Patienten, die
bereits Sprache erworben
haben, ist eine Implantati-
on sehr sinnvoll, weil sie in
der Regel ein offenes
Sprachverstehen mit dem
CI erreichen, also ohne

sonstige Hilfsmittel Sprache
verstehen und telefonieren
können. Langzeitertaubte,
die seit ihrer Geburt nicht
hören können und erst als
Erwachsene ein CI bekom-
men, haben geringe Chan-
ce, die gehörte Sprache zu
verstehen. Sie können die
Sprache nur unvollständig
verstehen. Es ist eine Hör-
hilfe, macht aber aus einem
Tauben keinen Normalhö-
renden.
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iÉå~êòW= Ja, bei Kleinkindern
ist die Chance groß, dass sie
noch lernen zu hören, zu
verstehen und zu sprechen.
Der Spracherwerb basiert
eben auf dem Hören. Nach
den ersten Lebensjahren ist
es viel schwieriger, dieses
zu erreichen, man braucht
deutlich mehr Zeit. Und die
fehlt unter Umständen. Da-
zu hat sich das Gehirn in
der Zwischenzeit ohne die
Sinnesfunktion Hören wei-
terentwickelt, die Verbin-
dungen sind anders ver-
knüpft. � Çé~
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_boifk � In Deutschland le-
ben nach Angaben des Sta-
tistischen Bundesamtes
rund 80 000 Gehörlose.

Laut der Statistik aus dem
Jahr 2007 sind rund 430 000
Menschen im Alter von 15
Jahren und älter in Deutsch-
land schwerhörig und als
schwerbehindert aner-
kannt.

Aus medizinischer Sicht
wird Gehörlosigkeit über
den Grad des Hörverlustes
definiert: Gehörlos ist, wer
im Bereich zwischen 125
und 250 Hz einen Hörver-
lust von mehr als 60 dB so-
wie im übrigen Frequenzbe-
reich von mehr als 100 dB
hat. Die Betroffenen selbst,
definieren Gehörlosigkeit
nicht über fehlendes Hör-
vermögen, sondern sprach-
lich und kulturell. Als „ge-
hörlos“ verstehen sich Ge-
hörlose und Schwerhörige,
die in der Kommunikation
die Gebärdensprache bevor-
zugen.
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